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Eindrucke

Im Hamburger Stadtteil St Georg, 1ın der Niähe des Hauptbahnhoftes,
liegen die Gebäude, in denen 1996 das katholische Erzbistum Hamburg
seinen SitzSChat In der Dom-Kirche St Mariıen folgt
eıne Messe auf die andere: Hier W1€e iın einıgen anderen katholischen 119005117
Kirchen Hamburgs können die Gläubigen der Messe in ihrer Multter-
sprache teilnehmen: y A in portugiesisch, kroatisch, polnisch, spanisch,
französisch un englisch.

In der evangelischen Gnadenkirche, 1m Karolinenviertel, sammelt
sich Sonntag Nachmittag eiıne schwarze Gemeinde ZU CGottes-
dienst. Eın schwarzer Pastor, angestellt VO der Nordelbischen Evange-
lisch-Lutherischen Kirche, betreut diese ökumenische Gemeinde, deren
Mitglieder au verschiedenen Ländern Schwarzafrikas kommen. Eın
Großteil STammtTt AL Ghana, sodass eın Teil des Gottesdienstes 1ın einer
der OIrt verbreiteten Landessprachen Ivi stattfindet, ANSONSTLEN 1St die
lingua franca das Englische. Wer diesen Gottesdiensten teilnimmt,
findet eıne Mischung AaUus vertirauftfer lutherischer Liturglie mıt ungewohn-
ten Lobpreis- un Gebetsteilen, die stark VO eiıner pfingstlerischen
Frömmigkeit gepragt sind, lauter Band-Musik un Chorgesang.

Viele evangelische Kirchengemeinden 1ın Hamburg haben schwarzen
Gemeinden, die sich selbst oft als selbstständige Kirchen verstehen, ihre
Kirchen un Gemeindehäuser geöffnet. Meist 1sSt 6S ein Nebeneinander,
eine gemeinsame Nutzung VO Räumen, wenıger eiıne ökumenische (5e-
meinschaft. Zu unterschiedlich sind die Sprachen, oft die Art der
Frömmigkeit un!: auch die Erwartungen Gemeinde un Gottesdienst.
Für viele Glieder der schwarzen Gemeinden 1St der Gottesdienst das
zentrale Ereignis der Woche un dauert mehrere Stunden, anschließend
bleibt die Gemeinde oft bis in den Abend hinein Das gilt
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Kontessionen wWwW1e€e auch für Neugründungen schwarzer Kirchen 1n Ham-
burg, VO denen CS ber ibt.

In der Böckmannstraßfe, ahe dem Hauptbahnhoft, liegt die Merkez-
Camii-Zentralmoschee. S1e gehört den wenıgen islamischen Gebets-
statten in Hamburg, die VO außen deutlich als Moschee erkennen
sind eine Kuppel un Zierminarette welsen ach dem Umbau das
Gebäude sichtbar als Moschee Aau.  N Hier ammeln sich überwiegend
Muslime mıi1t einem türkischen Hintergrund. Neben den gELrENNLENY Gebetsräumen für Männer und Frauen finden die Besucher 1mM Eıngangs-
ereich des Gebäudes eın Reisebüro, einen Friseur, einen Buch- un:
Devotionalienladen und eine Teestube mıi1t leinem Restaurant. Die Mo-1198 schee 1st, WIC fast alle anderen ın Hamburg, auch so7z1ialer Treffpunkt.

Diese wenıgen Szenen bieten LL1UTr den besser wahrnehmbaren Aus-
schnitt AaUus einer großen Vielfalt VO  a’ Religionen un christlichen Konfes-
s1ionen und Denominationen 1ın Hamburg. S1ie zeıgen, 4SS neben den
vertirauten Gemeinschaften längst Frömmigkeit, Glaube und (GGemein-
den VO Menschen AUS anderen Ländern und Kulturen iın Hamburg hei-
misch geworden sind Hamburg 1st religiös vielfältig. In nächster Niähe
7AGE „Kleinen Vatikan“, dem S1t7 des katholischen Erzbischofs (www
erzbistum-hamburg.de), liegen die evangelisch-lutherische Gemeinde

St Georg, die Serbische Orthodoxe KıIır-
Frömmigkeit, Glaube UunN (1 emein- che, eın Gemeindesaal;, 1n dem die
den DO  x Menschen AUS anderen Län- Brüdergemeine zusammenkommt, un
ern und Kulturen sind In Hamburg die Räume der Metropolitan Community
heimisch geworden. Church, eıner ökumenischen Freikirche,

die homosexuell empfindende Gläubige
ausdrücklich begrüßt. Im direkten Umkreis liegen mehrere islamische
Gebets- und Gemeinschaftsräume (vgl eLtw2 www.muslim-markt.de/
moscheen/staedte_d/staedte_h/hamburg.htm). Ahnliches lässt sich 1ın
Altona der in den Vierteln nordlich des Sternschanzenparks beob-
achten.

Das reliigiOse Feild

Die Vielfalt VO christlichen Konfessionen un Denominationen gehört
se1it Jahrhunderten Hamburg: die Lutheraner (seit der Reformation
1528 1ın Hamburg), katholische Gemeinden ach der Reformation der
die Anglikanische Gemeinde, klassische Freikirchen W1e€e Mennoniten



und Methodisten und die jüdische Gemeinde. Zumeist den Niıcht-
Lutheranern A4US wirtschaftlichen un politischen Gründen 1MmM und

Jahrhundert Privilegien 1mM benachbarten Altona gewährt worden,
den Handel Öördern: Toleranz als eine Funktion des Handels und

der Staatsraison, oft den Widerstand der lutherischen (se1lst-
lichen.

Altona un: Hamburg gehören längstN, religiöse Toleranz
1St keine Frage VO VO Senat gewährenden Privilegien mehr (aber
durch den Entzug des Religionsprivilegs für ereine wieder eiıne Frage
der Staatsraison, die nicht Nur „islamistische“ ereine (r die damit
geschwächt werden sollen). Die aktuelle religiöse Vielfalt 1St weiterhin = 119100591155eine Folge der wirtschaftlichen Verflechtungen der Haftenstadt, die WIr
heute dem Begriff der Globalisierung analysieren. Die Zuwande-
rung AUN) wirtschaftlichen Gründen erfolgte bekanntermaßen 1b Anfang
der sechziger Jahre in immer Wellen, un kamen Menschen aus
den verschiedensten Teilen der Welt ach Hamburg. Von den Z Millio-
191401 Einwohnern Hamburgs tTammen 275:0060 ursprünglich nicht aUus

Deutschland, die oröfßte Gruppe diesen Zuwanderern 1sSt iın Ham-
burg die türkische, doch die Liste des Statistischen Landesamtes weIlst für
2001 welıtere 40 Nationalitäten aUs, deren Angehörige offiziell in Ham-
burg gemeldet sind

Zunächst wIles wen1g darauf hin, ass mıt diesen Zuwanderern auch
ihre Religionen Einzug ın Hamburg tanden. och Je stärker die Gemein-
schaften mMi1t einer gemeinsamen Herkunft, Sprache un Kultur wuchsen
und Je mehr bei ihnen der Gedanke, spater 1n die Heimat zurück
kehren, zurück Ira desto mehr organısıerten S1€e sich auch religiös. Dies
schlug sich deutlichsten wahrnehmbar 1mM Zuzug VO Menschen isla-
mischen Glaubens nieder. Z/war kamen bereits ın den zwanzıger Jahren
des Jahrhunderts persische Kaufleute und haben spater eıne kleine
schütische Gemeinde gegründet, die bereits 1969 die mam-Ali-Mosche

der Außenalster einweihte (www.islamic-centre-hamburg.de). Doch
erst durch spatere Zuwanderungen und Fluchtmigration afghani-
sche Muslime wurde der Islam 1in Hamburg Zur dritten „Kontession“
ach den Evangelischen und den Katholischen. Man schätzt, A4ass etwa

islamische Gebetsstätten ın Hamburg oibt, VO solchen, die W1€ d1€
mam-Ali-Moschee bis 600 Betenden Platz bieten, bis leinen
Räumen für knapp F{ der Gläubigen, die L1LL1UTr durch unauffäallige
Schilder als islamische Gebetsorte erkennbar sind

ach dem SO „Hamburger Religionsatlas“ (Lexikon der Hambur-



SCI Religionsgemeinschaften) machen Muslime, Hindus, Buddhisten,
Sikhs un andere Gruppierungen der großen Weltreligionen mehr
als der darin aufgeführten Religionsgemeinschaften Aaus, fast 10 %ı
gehören ZAT christlichen Spektrum. Gerade weiıl der Islam prasent
geworden 1St, wird nämlich leicht übersehen, 4SS die Zuwanderung
auch eiıner weılteren Differenzierung innerhalb der Christenheit bei-
Lrug, enn kamen nicht eintfach Kopten, Armenıier, Serben, Koreaner

der Indonesier, sondern serbische un:
Die Zuwanderung LTUQ auch ZUY rumänische Orthodoxe, ukrainische Ka-
Differenzierung der Christenheit tholiken, armenische un koptische alt-Fallstudie orientalische Kirchenmitglieder und >

rische und athiopische Orthodoxe, schwarze Baptisten und Methodi-
StCEN, reformierte Indonesier, koreanische Presbyterianer.

Zuwanderungsbewegungen erfassten un veränderten damit aber
auch die bereits ansassıgen Kontftessionen un Religionsgemeinschaften.
Nachdem Hamburg Anfang des Jahrhunderts einmal Zufluchtsort
für die AaUus Portugal vertriebenen sephardischen Juden SCWESCHIL WAäl,
wurde die große jüdische Gemeinde durch die systematische Entrechung
un Vertreibung un die Shoa fast vollständig vernichtet. Inzwischen
waächst S1e wieder durch den Zuzug VO Menschen jüdischer Abstam-
INUNS AUsS Usteuropa und den Gebieten der ehemaligen 5Sowjetunion
In diesem Jahr hat die jüdische Gemeinde die ehemalige jüdische Schule

Grindelhof Jahre ach der Schließung durch die Nationalsoziali-
sten LIECU eröffnet.

Religionen und hre Wahrnehmung

Wer sich SCHAUCI mıi1ıt der Entstehung un Entwicklung der genannten
un weıterer Gemeinschaften 1ın Hamburg beschäftigt, annn leicht fest-
stellen, 4SSs deren Geschichte War wechselvoll WAal, aber längst nıcht ın
dem Madße, W1€ sich 1ın der gleichen Zeit die Wahrnehmung und die Eın-
stellung ZU Religiösen und Religionen 1n Hamburg verändert ha-
ben

)as hat natürlich mı1t den Veränderungen der Mitgliederzahlen dieser
Gemeinschaften u  =) Während die Mitgliedszahlen der evangelischen
Kirche deutlich zurückgangen sind Yo  9  * 2000 0y ın ein1gen
Stadteilen Hamburgs jedoch 1L1UTr och zwischen 20 %, und Yo) un:
während die anderer klassischer Denominationen sich weniger VeCI-



ınderten (die der katholischen Kirche erhöhten sich leicht un
liegen bei 10 Yo), wuchs die Zahl der religiösen Gemeinschaften un!:
deren Mitglieder deutlich.

Es dauerte ein1ge Zeit, bis dieses Phänomen wirklich ın den Blick der
Beobachter rückte. Hamburg wurde VOI 15 bis 20 Jahren VO  - Kirchen-
ZruppcCh als eın exemplarisches Experimentierfeld für die Auseinander-
SEIZUNG der Kirchen un VO Christinnen und Christen mı1t der
Säkularisierung esucht. Ebenso kam mMan ach Hamburg, studie-
rem, WwW1e€e Kirchen un Gemeinschaften kritisch versuchten, der Entkirch-
lichung der Menschen un der Gesellschaft begegnen. Damals WUu[I-

den der Mitgliederschwund un die Öffnung 7A85 Siäkularität als Viers oI0N1SIE+schwinden VO Religion 1M klassisch christlichen Sinne interpretiert:
Einige Jahre spater veränderte sich der Blick eEtzt schien die

Rückkehr der (3öOötter diämmern, und I1lall ahm un auch
besorgt wahr, WwI1e sich die Formen VO Religion veräiänderten un Ar den
Kirchen

Christliche Basısgruppen, Kleinstgruppen, spirituelle Zentren un!:
die sSogenannten „Jugendsekten“ die nıe Sekten der Jugend

überall auf, die Esoterik-Welle rollte und die Menschen mach-
ten sich auf, das „Neue Zeitalter“ neugler1g erkunden, kritisch beäugt
VO  - den etablierten Kirchengemeinschaften, die manches als sektiere-
risch und religiös $anatisch beurteilten und davor arnfen Auch für
diese Zeit könnte Hamburg als exemplarisches Beispiel gelten, bis hın
ZUur Hamburger „Arbeitsgruppe Scientology“ der Hamburger Innen-
behörde, die stellvertretend für viele ın Deutschland die juristische Aus-
einandersetzung mı1t den Scientologen geführt hat

Was zunächst als eine eu«C religöse Welle eingeschätzt wurde, wurde
zunehmend als eiıne Pluralisierung un Differenzierung des religiösen
Feldes verstanden, die sich nicht mehr aNSCMCSSC mıt den Kategorien
Kirche/Sekte/Esoterik verstehen ieß So ann INa heute teststellen,
Aass den früheren Thesen die Säkularisierung nıcht die Zahl der
religiös Orlentierten Menschen verrıin-
gert hat Ebensowenig sind neureli- Die Zahl der yeligiös orıentierten
Z10SeE Gemeinschaften, die stark gewach- Menschen hat sich nıcht verringert.
SCMH sind Im Gegenteil sind G Gruppile-
9Fraktionen, „Denominationen“ der klassischen Weltreligionen,
die den weltaus orößten Teil der Menschen sammeln, die sich nıcht L11Ur

individuell religiös orlentieren, sondern regelmäßig bis gelegentlich
Veranstaltungen einer Gemeinschaft teilnehmen.

A



Die beiden großen Konfessionen, evangelisch un römisch-katho-
lisch, haben 1n Hamburg weiterhin eın Gewicht In der Gesellschaft, das
sich längst nicht mehr 1Ur ihrer Mitgliederzahl verdankt, sondern auch
ihrem starkem Engagement auf sozialem, politischen un: religiösem K
1et. Irotz des Gewichtes un des Gehörs, das S1e auch iın der der Religi-

zurückhaltend begegnenden Hansestadt immer och haben, sind
längst nicht mehr S1e alleine, die die religiöse Vielfalt reprasentlieren
könnten. So sind auch Angehörige dieser Konfessionen, die ökume-
nische Jjense1ts VO  s katholisch-evangelisch un:! interreligiöse kti-
vitaten miıttragen. Dazu gehört die Arbeitsgemeinschaft ChristlicherFalstucie Kirchen ın Hamburg (http://www.ack-hamburg.de), die ZUrFr Zeit AUS

ber 3() christlichen Gemeinschaften besteht, darunter dem Atrican
Christian Council, den alleine mehr als 50 schwarzafrikanische (3emeıln-
den und Kirchen in Hamburg bilden.

Auch die islamischen Gemeinden haben eine Arbeitsgemeinschaft g..
ildet, die Schura der Rat,; der gegenwartıg mehr als 4.() der Hamburger
islamischen Gemeinschaften un ereine zusammentasst. In mehreren
Ausschüssen sollen A. islamische Grundsätze Bildungsfragen, inter-
religiösem Dialog, Kultur und Rechtsfragen erarbeitet werden.

ÖOkumene und interreiligiöser Dialog in Mamburg
In all diesen Zusammenschlüssen und Arbeitsgemeinschaften geht 6S

nicht 11UTr den ökumenischen der interreligiösen Dialog 1m CHSCICH
Sınne als Gespräch ber religiöse Fragen. Auch das 1st wichtig und tragt
ZU Abbau VO Vorurteilen un:! Feindbildern bei Sehr wichtig WAar die
lange Geschichte des Dialogs mıt den islamischen Gemeinschaften ın der
Zeit ach dem 171 September 2001 Hamburg schien Ja eın Zentrum des
islamistischen Terrors se1n, der Vorwurtf autete9 24SS eine allzu
naıve religiöse Toleranz den Terrorzellen einen fruchtbaren Nährboden
geboten hätte. Dem konnte A4aUS Erfahrungen mıiıt islamischen Gemein-
schaften eın glaubwürdiges Bild eines anderen Islam 1n Deutschland ent-

ZESETIZL werden, und die gemeinsame spirituelle Praxıs bot
eingeübte Möglichkeiten ZUTF gemeinsamen Bewältigung der TIrauer und
der Ratlosigkeit 1mM Gebet

Über das Gespräch ber das eıgene religiöse Selbst- und Fremdver-
ständnis hinaus versuchen die ökumenisch und interreligiös aktiven (Ze-
meinschaften, sich kal Hamburg gesellschaftlichen Fragen Wort



melden und gemeinsame Projekte voranzutragen. Das reicht VO  — der
Frage des Friedens zwischen den Religionen, ber die Frage der Armut
1n Hamburg, ber Cu«c Vorstellungen für eıne ökumenische und
interreligiöse Präsenz Jense1ts getlreNNter Gemeindegründungen 1n
der HEL entstehenden Hafencity bis einem gemeiınsam veran  teten

Religionsunterricht den Schulen und YAYRR Forderung ach einer Aka-
demie der Weltreligionen. Dort wollen die beteiligten TIraditionen auft
akademischem Niıveau Zukunftsfragen der Religionen, der Gesellschaft
und des Zusammenlebens bearbeiten und Nachwuchs ausbilden. Eın
Beispiel für solche Zusammenarbeit bietet das Programm Zu Tag der
Weltreligionen, mıiıt der Möglichkeit, VOTL Ort ber die Religions- IPNISIE+gemeinschaften erfahren der Abend 1ın Vorträagen und Diskussio-
NenNn gemeinsame Anliegen erortern.

Die Vielfalt der Religionen und Kontessionen gehört Hamburg
und pragt einen Ausschnitt des Lebens iın Hamburg, weıl sehr jel mehr
Menschen, als INnan gemeinhin denken könnte, sich eiıner christlichen
Gemeinschaft der den Gemeinschaften anderer Weltreligionen 1n
Hamburg halten. Die Dialoge zwischen den verschiedenen religiösen
Gemeinschaften tführen dazu, A4Ss die Gemeinschaften sich gegenselt1g
nicht L1UTr ihren Grundlagen befragen, sondern auch den Konse-
YUCNZECN, die für das gesellschaftliche Leben AaUsSs diesen Grundlagen tol-
SCcIn In dieser Auseinandersetzung relativiert sich mancher Unter-
schied, den mMan könnte, und anders, als dem Dialog VOT allem
mit dem Islam immer wieder vorgeworfen wurde, hält dem eın nalıves
Gutmenschentum nicht lange stand.
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